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Sechster Jahrgang. .N 48. 36. November 1853.

Katholische Aircheiyeitimg
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VicrtcljShrl. 1 Fr. 80 Cent.,

Haldjâhrl. 3 Fr. K0 Cent.,

der Schweiz.
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einem Vereine katholischer Geistlichen.

Erscheint jeden Sonnabend.

Franko in der Schweiz:
Vierteljahr!. 2 Fr. 2V Cent.,
Halbjährl. 4 Fr.

Dolothnrn. Scherer'sche Buchhandlung.

Das Göttliche »nd. Ewige immer mehr zu erfassen und festzuhalten, oder mit den Wundern der Erbarmunzen Gottes stets inniger ver-
traut zu werden, das ist die Eine Aufgabe, wie der christlichen Sonntagsfcier, so auch der andern hohen Festtage des Herrn, seiner hochbe-
gnadigte» Mutter, seiner Apostel und der übrigen Heiligen Gottes. I. M. Sailer.

Versuch einer kurzen Darstellung der kirchlichen

Festzeiten mit Bezug auf die Glaubens und

Sittenlehre.
(Fortsetzung.)

II. Der Oster-Cyklus.
Durch den Sündenfcill wurde der Verstand des Men-

scheu verfinstert und die Erkenntniß Gottes wich von ihm.
Seine Willenskraft wurde gelähmt und in seinen Gliedern
lebte und herrschte das Gesetz der Sünde. H Vor
Gott verfiel der Mensch in den Stand der Ungerechtigkeit

und belastete sich mit einer Schuld, die er selbst nicht zu

tilgen vermochte. Daher mußte das Werk des Erlösers

darin bestehen, daß Er dem Menschen die höbcre Wabr-

heit, die ihm abhanden gekommen, wiederum brachte; daß

Er ihm höhere Kraft erwarb oder verschaffte, das Böse

zu meiden und das Gute zu thun"); und daß Er
das Lösegcld für seine Schuld bezahlte. Mit andern Wor-
ten: Der Erlöser mußte der Lehrer und das Beispiel,
der Gnadenborn und der Versöhner der gefallenen

Menschheit werden. Wie Jesus Christus das geworden

ist und das geleistet hat, daran erinnert uns wohl das

ganze Kirchenjahr, aber ganz besonders die hl. Osterpcriode.

Jesus ist der Lehrer des gefallenen Men-
schen. Das Evangelium am I. Sonntage der Fasten,

das uns in die Wüste führt, wo Jesus fastete und ver-

sucht wurde, erinnert uns auch an das, was dieser Bc-
gebenheit unmittelbar voranging, und das ist die Taufe

des Herrn, bei welcher die Stimme des Vaters vom Him-
inel rief: Das ist mein vielgeliebter Sohn! und

der hl. Geist über Ihn herabschwebte H, um Ihn gleich-

sani zu seinem Prophetenamte einzuweihen. Das Evange-

lium des II. Sonntages der Fasten führt uns auf den

Berg der Verklärung, wo wieder die Stimme vom Him-
inel erschallt: Das ist mein vielgeliebter S ohn,
an dem Ich mein Wohlgefallen habe; Den sol-
let ihr hören! d. h., wie Jesus selbst sagt: Einer
ist euer Lehrer — Christus.") Als solchen zeigt Er
sich; Er lehret wie Einer, der da Macht hat.") Die
Kirche legt uns Dieses während der heiligen Fastenzeit

auch dadurch nahe, daß sie für jeden Tag der Woche ei-

neu eigenen evangelischen Abschnitt bestimmt hat, und daß

es ihr Wunsch ist, den auch das Konzil von Trient aus-

gedrückt hat 4), es möchte während dieser geheiligten Zeit
auch an den Werktagen das Wort Gottes verkündet wer-

den; was freilich in Landpfarreicn nicht wohl thnnlich ist,
doch pflegen auch in solchen da und dort die Seelsorger
bei der hl. Messe das Evangelium des Tages vorzulesen,

damit die Gläubigen mit den Worten des göttlichen Leh-

rers, diesen Worten des ewigen Lebens") um so

vertrauter werden. Der Heiland bestätigt die Wahrheit

seiner Lehre durch Wunder, die beweisen, daß Gott durch

Ihn rede; daher werde» in dieser Festperiode so viele und

so erstanncnswürdige derselben aufgezählt, als die Brod-

>) Rvm. 7, 23 ic.

-) Psalm 3K, 27.

») Match. 3, t7. Marc, t, II. Luc. 3, 22.

-) Match. 23, 8.
Z) Match. 7, 29. Marc. I, 22. Luc. 4, 32.

8««s. 24. cap. 4. à» xform.
») Joh. k, öS.



Vermehrung in der Wüste, die Heilung des Mindgebornen
und andere Heilungen, die Auferwechnng des Jünglings
ppq Natm, jene des Lazarus; das größte aber', auf wel-

chcs Er sich mehr als einmal beruft, ist seine eigene Auf«

ersteh un g. >i/V .iL màast' V
Jesus ist dasBeispiel uudVorbild d e s Me >i-

scheu. Er lehrt nicht nur mit Worten, Er lehrt durch

die That. Er will in Allem seinen Brüdern gleich
werden H, schreibt der hl. Paulus; Er will sogar ver-

sucht werden wie sie, um ihnen zu zeigen, wie sie die Ver-

sllchuug überwinden sollen, woran uns das Evangelium

auf den I. Sonntag der Fasten erinnert. Wenn Er uns

während seines ganzen Lebens ein Beispiel gegeben
hat, daß wir thun sollen, wie Er gethan hat^);
s? ist Er das erhabenste Vorbild in den erhabensten Tu?

genden ganz besonders in seinein Leiden und Tode, und

das Andenken an sein Leiden und seinen Tod begehen wir
in dieser Zeit.

Jesus ist der Gnadcnborn — die Lebens-
quelle für den Menschen. Das Wissen ist nicht ge-

nug; auch das Thun ist nothwendig. Wie vermag das

der Mensch, der an die Sünde verkauft nicht das
Gute thut, das ihm gefällt, sondern das Böse,
das ihm mißfällt? p) Gleichwie der Geist eines höhern

Lichtes, so bedarf der Wille einer höhern Kraft. Diese

erwirbt ihm Christus durch seine Verdienste, vorzüglich

durch sein Leiden und seinen Tod,; um diese fleht Er für
ihn in seinem hohenpriesterlichen Gebete auf dem Wege

nach dem Oelberge^); als die nie versiegende Quelle die-

ser Gnade — der Frucht seines Blutes — setzt Er die

hesligen Sakramente oder sichtbaren Gnadenmittel ein, die

Taufe (Evang. am Anffahrtsfeste), die Buße (Evang. am

I. Sonnt, n. Ostern), das Heiligste der Sakramente, oder

das Geheimniß seines Leibes und Blutes (Feier des ho-

Heu Donnerstages),.

Jesus ist Versöhner des Menschen. Es muß

nicht nur dem Verstände das Licht höherer Erkenntniß,
dem Willen höhere Kraft zum Guten geboten werpen; die

Schuld des Menschen muß aufgehoben, die Schuld-
schrist der Sünde, die gegen ihn war, muß ze-
tilgt werden. 5) Dieses geschieht durch die tiefste Er?

niedrigung des vielgeliebten Sohnes des ewigen Baters.

Er, der es nicht für Anmaßung hielt, Gott gleich
zu sein erniedrigte sich selbst, und wurde
gehorsam bis zum Tode, und zwar bis zum Tode

y H-br. 2, 17.

-) Joh. 13, 15.

») Rom. 7, 14 u. lg.
H Joh. c, 17.

°) Coloss. S, IT

des Kreuzes...H Unh .der ewicse Hohepriester,
her erhabener ist als die Himmel, ging ei» durch
sein eigenes Blut ist s A l er h e i lig ste u nd er-
warb uns ewige Erlösung. H Es wäre wohl über-

flüssig, hier weiter ausführen zu wollen, auf welch evgrei-

sende Weise die Kirche das große Versvhiiungsopfer Jesu

in der Leidenswoche durch ihre gottesdienstliche Feier dar-
stellt.

Ist aber die Sünde getilgt, und die Macht ihreZ nn-
seligen Urhebers überwunden; so muß auch der Tod, die

verderbliche Frucht der Sünde, zerstört und der Stäche!

des Grabes gebrochen werden. Daher erhebt sich Christus,
der gctödtet worden, neulebend, unsterblich, verherrlicht aus

dem Grabe, Er, der Erstling unter den Entschlafe-
n«n und derErstling unter den Auferstandenen^),
um allen Denen, die an Ihn glauben, die Pfade des Le-

bens zu zeigen. Deßwegen MA an?' die wchmnthsÄlle
Feier des Todes Jesu— die freudenvolle Feier seiner Ans-

erstehnng, ans die Traner des CharfreitageS — der Jubel
des Osterfestes, und das zu einer Aeit, wo die gesämitite

Schöpfung zum neuen, freudigen Leben erwacht. — Es ist

auch eine schöne Anordnung unserer Kirche, daß sie den

Empfang der hl. Sakramente zur österlichen Zeit uns vor-
schreibt, den Empfang des Bnßsakramenkes und des heilig-
sten Sakramentes des Altars, welches das Gedächtnißmahl
des Todes des Herrn ist. Wir sollen dadurch nicht nur
der Sünde absterben und zum höhern geistigen Leben ge-

kräftiget werden, sondern wir sollen ganz Eigentlich durch

den Empfang des Leibes und Blutes des Herrn, der von

den Banden des Todes nicht gehalten werden konnte, zur
herrlichen Auferstehung und zur Unsterblichkeit eingeweiht

werden.

Die Verherrlichung Jesu wird aber erst vollendet durch

seine Auffahrt in den Himmel, wodurch Er die Herr-
lichkeit wiederum in Besitz nimmt, die Er bei
dem Vater hatte, bevor die Welt war. H So
erst erwahret sich das Wort: Weil Er sich erniedrigt
hat und gehorsam geworden ist bis zum Kreuzes-
tode, deßwegen hat Ihn der Herr erhöhet und
Ihm einen Namen gegeben, der ist über alle
Namen, so daß im Namen Jesu jedes Knie sich

beugt und jede Zunge es bekennt, daß
Christus der Herr in der Herrlichkeit d es V a ter s

ist. 5) An dieser Herrlichkeit sollen wir Alle Antheil neh-

inen; denn im Hause seines Vaters sind dcr Wvh-

>) Philipp. 2, ö u. 8.

ü) Hebr. 7, 26. 9, 16.

2) I. Cor. 15, 2V.

Joh. 17, 5.

i) Philipp. 2, S—11.
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»Uàèn^îeìt, ^?g^g^iraett,un^ e i n e n

Klatz"»»Pàìte«.îÂ7? êîMî Ösker^K M
dem Feste der Auffahrt des Herrn.

J/ dmIastenzeit pflegen zwei Festtage zu fallen, das

Fest des hl. Joseph, des Nährvaters Jesu, und das Fest

MxtH Merk.iìnàD^Wir betrachten hier beide m

Rücksicht^auf m welcher sie gefeiert werden. Wir

haben von Jesus, als unserm Vorbilde und Beispiele, ge-

redet, dem wir nachfolgen sollen. Joseph folgt Ihm nach

in der Erfüllung des göttlichen Willens, im Gehorsame

gegen Gott, in unbedingter Unterwerfung unter die Fü-

gimgcn Gottes ; daher stirbt er den Tod des Gerechten

und das Wort Jesu wird an ihm erfüllt: Wer den

Willen m gsfles Ha t è r s
'

« t, der im Himmel ist,

i n'dàK s^à e i ch.'H Den Schmerz,

Z.euge seines Leidens und seines Todes zu sein, scheint ihm^Tagen Jesu

seines Nährvaters keine Erwähnung mehr geschieht. Aber

dieser Schmerz — oder diese Auszeichnung — war seiner

Mutier vorbehalten: .sie sollte ihrem Sohne auch im Leiden

nachfolgen. Wir möchten daher das Fest der Verkündigung

mit dem Schmcrzensfest Mariä zusammenstellen, und mit
dem Gruße des Engels: Du bist voll der Gnade —

hu bist gesegnet unter den Weibern'I, die Erfül-
lung der Weissagung des Simeon verbinden: Deine
eigene Seele wird ein Schwert durchdringend)
Jem,. die dem Herrn hienieden — in Rücksicht ans seine

menschliche Natur — die nächste war, mußte zunächst bei

seinem Kreuze stehen, um Ihm die nächste in seiner himm-

lischen Herrlichkeit zu werden; sie mußte neben seinem

Kreuze stehen als die Mutter der Schmerzen, als die dor-

nenbekränzte Königin der Märtyrer, um jenseits als Kö-

nigin des Himmels zu glänzen Betrachten wir aber

diesem Fa g " als Fest des Herrn — als ZM°tum Inear-

nutioui» Domini".,, so stelln-,Jv.jr die Worte des Engels

von der LejbHfpD. pher,,.dem Kinde der auserwählteu

Jungfrau: Dieser wish, Shfl.ß s e i n und Sohn des

Allerhöchsten gengnut werden und seines

Reiches wird kein Ende sein-'), mit seinem Leiden

und Tode zusammen, und finden darin den Kommentar

oder die Bestätigung der Stelle des heil. Paulus an die

Philipper, die wir oben angeführt, haben.

«y»»» ês
dniis^uo^. mi »nick

-) Matth. 7, 2t.
Luc. t, 28. Z

») Luc. 2, 3S. ,S .»L ,7
s) Luc. t, 32 u. 33. Nt ,ioN e

I,«,. ü E

Nekrolog des Hochw. Hrn. Gerold Dosenbach,

Dekan des Kapitels Bremgarten.

Hr. G. Dosenbach hat den 21. Mai 1767 in Brem-

garten das Tageslicht erblickt und seine erste Erziehung
von ächt christlichen Eltern erhalten. Im Anfange des I.
1602 verlor er durch den Tod seinen geliebten Vater, mit
dessen sterblicher Hülle er seine schönen Hoffnungen auf hö-

here wissenschaftliche Ausbildung, wozu er sich mächtig hin-
gezogen fühlte, zu Grabe getragen glaubte. Sein Oheim,
der wohlhabende Apotheker Fr. S. Doscnbach, nahm sich

jedoch seiner an und vertrat fürsorgende Vaterstelle an ihm.
Die Talente des Knaben, der innere Zug nach etwas Hö-
Herrn, den er in Wort und That öfters kundgab, sein

äußeres wohlgefälliges Benehmen, das er im Umgänge

gegen Jedermann beobachtete, bestimmten seinen Oheim,

ihm hülfreich an die Hand zu gehen, damit er sich für
den Lebensberuf befähigen könnte, wozu er genügende Gvi-
stesgabcn von Gott empfangen harte, und innern Antrieb
in sich wahrnabm. Neubelebt durch die Ermunterung und

Unterstützung dieses seines Oheims sehte er seine bisher in

Brcmgarten gemachten Sprachstudien emsig fort, bis er
die Syntax zu Ende gebracht hatte. Freudig und voll
Begeisterung trat er nun den Weg nach dein Kloster Muri
an, wo er das Studium der Rhetorik begann und vollen-
dete. In den darauf folgenden Jahren widmete er sich zu

Solothurn mit vielem Fleiße und glücklichem FortgaNge
der Philosophie und Theologie, wie die Kataloge zeigen,

in denen sein Name immer unter den Ersten steht. Den

theologischen Kurs konnte er daselbst jedoch nicht ganz

vollenden, weil die Seinigen mit dem Begehren in ihn

drangen, er möchte sich sobald möglich zum Empfange der

hl. Weihen vorbereiten, um eine vakante' Stelle in Brem-

garten zu übernehmen. Er verließ nun die -Lehranstalt zu

Solothurn und begab sich in das Seminar zu Luzern, wo

er unter der Leitung des Dr. Dereser^ damaligen Regens,

zum Antritte des PriesterstandeS sich eifrig vorbereitete.

Im I. 1612 empfing er zu Konstanz die Priesterweihe

und trat sofort die ihm übertragene St. Annapfrunde in

Bremgarten an. Von dieser ersten Stufe stieg er in kur-

zer Zeit zur Stelle des Pfarrhelfers Und Präses empor.

Mir der gewissenhaften Erfüllung der Pflichten, welche

diese Aemter ihm auflegten, verband er eine thätige Wirk-

samkeit zum Wohle der Schulen; er unterrichtete -in

Sprachfächern, Gesang und Violin und setzte dadurch manche

seinem Schüler und Schülerinnen in den Stand, einen hö-

Hern Lcbensberuf antreten zu können. Die legtverstorbene

Aebtissin des Klosters zu Hermetschwil war seihe Schülerin
und verdankte ihm Vieles rücksichtlich ihrer Bildung.
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Im Jahre 1816 anerkannte das Kapitel Bremgarten fühlte er, daß sein Lebensende heranrücke^ und sprach deß-
die manigfachen Fähigkeiten, die er bisher M semer be- halb zu Denjenigen, die keine so nahe Todesgefahr er-
scheidenen Sphäre an den Tag gelegt, und machte ihn blicken und ihn trösten wollten: „Meine Tage gehen zu l'

zum Kapitelssekretär. Auch die Bürger seiner Vaterstadt Ende." In der letzten Woche seines Lebens- verursachte')!,'.!

schätzten ihn sehr und wählten ihn im Jahre 1822 zum ihm seine Krankheit, eine Brnstwasfersucht, schmerzliche. Là
Pfarrer von Bremgarten. Das darauf folgende Jahr stellte den, die er, gläubig hinblickend auf -deütkiktern Kelch, deü

ihn noch um eine Stufe höher dadurch, daß er am 25. sein Erlöser im Oelgarten und am Kreuze so gottergeben:
Juni 1823 mit großer, Stimmenmehrheit zum Dekan des getrunken hat, mit gänzlicher HinFake-iiniden ,'göttlichem:!?'. -

Kapitels ernannt wurde. Auch war er mehrere Jahre hin- Willen ertrug. Diese Gcmüthsstimmimg sprach eDmoch

durch Mitglied des kathol. Kirchenraths. Aber das Jahr wenige Stunden vor seinem Hinscheiden wiederholt aus/»',?
1833 brachte schwere Tage für den Dahingeschiedenen. — als ein geistlicher Mitbruder ihn besuchte und beim Ab-

Nach viele» drangvollen Vorgängen, welche die damalige schiede das Trostwort hinzufügte : „Vater -nicht wie ich -!?

kathol. Kirchenzeitung mehr oder weniger vollständig ge- will, sondern wie du willst!" -Er wiederholte mit.àeàs
schildert hat, und worüber man Manches in Hurters Werk gebrochener Stimme zweimal dieftnngMLchM".A«8spvuchp:-..

„Die Befeindung der katholischen Kirche an der Schweiz" indem er sagte: „Ja Vater! nicht ich,wW, iffoàràckG
S. 613 ff. lesen kann, wurde er als Dekan und Pfarrer wie du willst, dein heiligster Wille? geschehe I/'.? a - m

von der aargauischen Regierung abgesetzt und dadurch auf Von dieser Zeit an redete er wenig mehr/: behielt jedoch-

mehrere Jahre aller Einkünfte beraubt. Die Gemeinde bis an's Ende das Bewußtsein und-i-entschlief sanft und-

Bremgarten ernannte ihn später zum Ehrenkaplan und ruhig im Herrn, Abends 16 Uhr den 23: Oktober? Seine

übergab ihm die Spitalpfründe, die zwar keine allznan- sterbliche Hülle wurde am folgenden Montag zu Grabe

strengeuden Pflichten auferlegt, aber auch kein glänzendes begleitet von fast allen Kapitelsgeistlichen und mehreren
Einkommen abwirft. Er begnügte sich damit bis zu seinem Andern aus der Nachbarschaft, von der ganzen katholischen
Tode. Im I. 1846 wurde in der am 7. Oktober abge- Einwohnerschaft Bremgartcns, an deren Spitze die Schul--

haltenen Kapitelsversammluug der Antrag gestellt: es jugend mit ihren Lehrern und Lehrerinnen stand, und von

möchte das Kapitel mit der Bitte an den Großen Rath vielem Volke aus den umliegenden Gemeinden. Die Thrä-
gelangen, die immer noch auf dem Hrn. Dekan Dvsenbach nen, die in den Augen Vieler glänzten, sprachen laut:
lastende aargauische Suspension aufzuheben. Einhellig „Ach! wir haben einen treuen Priester, einen liebevollen

stimmten sämmtliche Kapitularen bei und überreichten sofort Gewissensrath verloren."

dieser Behörde erwähntes Bittgesuch. Noch im Dezember 'Nach diesem kurzen Lebensumrisse sei es uns erlaubt,
des gleichen Jahres ging der Große Rath in dasselbe ein ein Wort über den Charakter des Verewigten beizufügen,

und gewährte es ohne Einrede. Von dieser Zeit an ward Dekan Dosenbach besaß eine entschiedene, ja unerschüttcr--

der Verblichene auch von Seite der aargauischen Behörden liche Charakterstärke, ohne dabei im Mindesten abstoßend,

wieder als Dekan anerkannt. Die Kapitelsgeistlichkeit, die hartnäckig oder allzu eigensinnig zu erscheinen. Was er vor

ohne Ausnahme ihm sehr zugethan war, hoffte ihn noch Gott und seinem Gewissen, vor der katholischen Kirche und

längere Zeit als Vorstand besitzen zu können ; allein anders ihren heiligen Verordnungen als wahr - und pflichtmäßig,

war es in den Nathschlüsscn Gottes bestimmt. Seit dem als billig und recht anerkannte, dafür stand er mit un-

im Juli l. I. erfolgten Hinschiede seiner Schwester, welche wandelbarer Festigkeit ein, welche Opfer es ihn auch kosten

als Haushälterin den größten Theil ihres Lebens bei ihm mochte. Diese Entschiedenheit seines Charakters ehrten an

zugebracht, fing er an zu kränkeln und ärztliche Mittel zu ihm selbst Solche, die sonst seiner kirchlich-festen Richtung

gebrauchen. Zwar konnte er bis zum Beginne Septembers nichts weniger als hold waren. So sprach einst am Tische

noch ausgehen und seinen Pflichten genugthun ; allein im- im Bade zu Pfeffers der wohlbekannte aargauische Schrift-
mer mehr empfand er es, daß, gleich wie die erschöpfte stellcr Zschokke zu ihm: „Wer ist der Herr, neben dem ich

Wirksamkeit der äußern Natur mit den Herbsttagen zum zu sitzen die Ehre habe?" „Ich bin," antwortete der Da-

Winterschlafe sich neigte, so auch seine abnehmenden Kräfte Hingeschiedene, „der berüchtigte Dekan Dosenbach." „Ha !"
auf Grabesruhe hindeuteten. Von den ersten September- erwiederte nachdrucksam Zschokke, „sagen Sie nicht berüch-u.:.,

tagen an ward er durch die Krankheitsumftände an sein tiget! — ich ehre den Mann, der für sein Wort einzuste-

Wohnzimmer -gebunden und konnwàicht mchht'-'die chMigàflsMn NUW^nöff t^ZàltzuràK isffgimu àâ ànâmnit
Messe lesen. Um die Mitte des Oktobers undt kurz vor-' Von Jugend auf und im Priesterstande in um sö hö-

seinem Hinscheiden empfing er niit heißÄ iSehnsncht nach herm Grade, je tiefer er von der erhabenen Wurde des ka-

göttlicher Lebcnsstärknng die hl. SakraMcnteuz Immer mehr thvlischen Priesters überzeugt und durchdrungen war,, führte
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er einen üntadelhaftcnj fleckenlosen Wandel. Stets erwies

er sich als -achtungswerthen! und ächt kirchlich gesinnten

Priester des mit Allein, Was er war und besaß, an der

kathvlä Kirche h iâss.- Ihre Gesetze und Vorschriften, Ge-

bräuche und Einrichtungen waren ihm überaus ehrwürdig

und heilissll Alle kirchlichen Verrichtungen vollzog er mit

einem!.-Anstand«, einer Würde und Ehrerbietung, daß Je-

dermnnN daraus erkennen konnte, von welch tiefer Ehrfurcht

sein Inneres selbst durchdrungen war. Jeder kirchlichen

Feier->-:rjeder- feierlichen gvtteödicnstlichen Handlung, sie

mollMllm oder außer dem Gotteshause abgehalten werden,

wobntc er mit innigster Theilnahme und einer unermüdli-

cken Ausdauer an. Als er bei der am 24. Oktober be-

gangencn Trattslationsftier des. hl. Synesius die feierlichen

Glvckcnklänge hörte,- nvclchs-às Aus- und Einziehen der

zahlreichen Prozession ankündigten, so raffte er alle Kräfte

zusammen, um vvn-ifeinem schmerzlichen Krankenlager in

einem Kehnstuhl gesetzt und an's Fenster gebracht zu werde».

Von da aus sah er mit freudiger Rührung die letzte kirch-

liche iFvW hWiicheîM'aM màkib^ m., mo-

Wo er immer zum Seelenheile der Gläubigen mitwir-
ken konnte, that er es mit unverdrossenem Eifer. Seit
der im I. t84l erfolgten Verdrängung der ihm so theuren

Väter Kapuziner, deren geistlicher Vater er war, und zu

denen das Volk von Nah' und Fern' zum Empfange der

bl. Sakramente hcrströmte, weihete der Dahingeschiedene

an jedem Vorabend und Morgen der Sonn- und Festtage

so viele Stunden der Verwaltung des hl. Bußsakramentes,

als er nur immer konnte. Er — der Aelteste — ging

bierin mit seinem schönen Beispiele voran; denn gewöhnlich

war er am Morgen der Erste und am Abend der Letzte

im Beichtstuhle. Seine Ausdauer hierin verdient nicht

blos anerkannt, sondern wahrhaftig bewundert zu werden.

Als Dekan führte er seine Amtsgeschäfte mit aller Ge-

nauigkeit und Sorgfalt, Uebcrlegung und Umsicht und be-

obachtete gleichwohl hiebet einen schnellen und expedirten

Geschäftsgang. Nichts widerte ihn so sehr an, als das

langsame und schleppende Expediren amtlicher Akten von

Seite was immer für einer Behörde.

Der Verewigte erwies sich auch als wahren Freund und

Bruder gegen alle Geistlichen überhaupt und namentlich

gegen seine kapitularcn und Nachbarpfarrer. Er liebte

sie Alle von Herpn und hegte das aufrichtigste und herz-

lichste Wohlwollen gegen sie. Einem Jeden begegnete er

freundlich und zuvorkommend, mochte er auch in seinen

Gesinnungen nicht mit ihni übereinstimmen. Ein unzer-

trennbares Band innigster Anhänglichkeit fesselte sein Herz

an die geistlichen Bnider seines Kapitels. Oefters waren

ihm während -semer Absetzung schöne Stellen außerhalb

des Aargau's-angeboten worden; allein die Liebe zu seinen

Amtsbrüdern lehnte sie ab. Seine Gastfreundschaft und

Dienstbereitwilligkeit ist weithin bekannt, und namentlich

haben sie viele Weltgeistliche und Ordenspersonen verschic-

dener Klöster erfahren. Seine frohen Stunden der Erhv-
luug genoß er gern in Gesellschaft geistlicher Brüder; da-

her besuchte er sie häufig und lud sie auf's Freundschaft-
lichste ein, ihn recht oft mit ihrem Besuche zn erfreuen.
Bei solcher Unterhaltung war er heiter und fröhlich auf
edle und würdige Weise. Jeder Gruß von einem bekann-

ten geistlichen Herrn oder Freunde gewährte ibm große

Freude und gab ihm Anlaß, sogleich einen erbaulichen oder

wenigstens erheiternden Zug anzuführen, den er ans dem

Leben des ihn Grüßenden kannte, oder den er mit demselben

erlebt hatte. Als kurz vor seinem Hinscheide der oben er-

wähnte geistliche Mitbrnder ihm sagte: der Herr Pfarrer
in W. lasse ihn grüßen und wolle, weil er gegenwärtig ihn

nicht besuchen könne, seiner im Gebete eingedenk sei»; so

fühlte er sich wieder wie ncnbelebt und sprach mit erhöhter

Stimme: „Sagen Sie dem Herrn Pfarrer in W., ich

danke ihm von Herzen, und wenn ich ihm hienieden seine

Freundschaft nicht mehr erwiedern kann, so hoffe ich, sen-

seits es zu vermögen.

Bei Leiden, Widerwärtigkeiten, Verfolgungen und Ver-

nuglimpfungen, die ihm seines Amtes wegen oder aus an-

der» Anlässen zustießen, wußte er eine bewunderuugswür-

digc Gleichmuth zu bewahren und an den Tag zu legen.

Obwohl er vielfältige und herbe Lebensprüfungen zn be-

stehen und das Wort des Herrn: „nullus propbota in

putria aeoeptus osG, mehr als einmal an sich bewährt er-

funden hatte; so ließ er doch niemals Klagen laut werden,

nicht einmal bei seinen vertrautesten Freunden. Wohl sprach

er mit Ruhe und Gelassenheit davon, aber er klagte nie-

mals darüber, sondern ertrug sie gelassen und stillduldend.

Ucbrigens trafen keine Schläge, woher sie immer kommen

mochten, sein Herz so hart und verwundeten es so tief,
als jene, welche auf der Kirche Jesu oder auf ihre Die-
»er fielen. Das Wort des Apostels: „Wenn ein Glied

leidet, so leiden alle Glieder mit" HI. Cvr. 12, 26.), hatte
in seinem Gemüthe Leben erhalten. Thränen des innigsten

Mitleids und des tiefsten Schmerzes traten oft in seine

Augen, wenn er von Befeindnngen hörte, die gegen die

Kirche Christi oder gegen einen ihrer Diener erhoben wur-
den. Aus dieser mitleidvollen Theilnahme, die ihre Quelle

in seinem tief religiösen Gemüthe hatte, läßt es sich er-

klären, warum er widerholt geäußert hat: die schmerzlichste

Wunde, die seinem Herzen je geschlagen worden, habe die

Aufhebung der Klöster à Aargau und in andern Kantonen

ihm beigebracht.

Schreiber dieses .bedauert sehr, einerseits, daß keine

geschicktere Feder zur Abfassung obigen Nekrologs sich



î°8k.

38k
" 7Zk!-.NittUk,?; Mkssvck mi mich,?«« uz à« nckv ,js ;àistm à/ nàv oauà»

herbeigelassen ; andererseits, daß ihm selbst nicht mehr Züge tan Furrer würd«' Rupert Ledexgerb^ Mir ^Syhpripr.
aus dem vielbewegten Leben des Verewigtem« znr Kenntniß erhoben. Am Hyzeum lehrt nun; S.. Gall wsied.ex .ÄeßhsM
kamen, um ein vollständigeres Bild desselben zu entwerfen, und Philologie und neben ihm d.ft Nhàstd^Kâliu
Uin hiefür einigen Ersah zu bieten, glaubt er es dem Da- Anthropologie, Geologie und Naturgeschichte,

Hingeschiedenen schuldig zu sein, noch Einiges beizufügen, Geschichte, Raphael Kuh» Physik und Chemie,...pich., ßsitt.
was bereits über ihn zur Oeffentlichkeit gelangt ist. des leider durch Kränklichkeit gehinderten.^, Gfeyrg ìàer

In dem Beileidschreiben, welches der Hochw. Bischof der ehem. Professor zu Bellmiz> Boiufaz. Hxgs MlHftW..
von Basel über den Hintnt des seligen Dekans unserm Es herrscht neben der anstxxngendMf^orMcheAMHo-?
Kapitel hat zukommen lassen, heißt es unter Ander,» : fterEinsiedeln eine wissenschaftliche Thäsigkxitz U.K^MastW
„Sein Walten und Wirken, das! den Verewigten als Prie- und Georg Ulber arbeiten an der.HeraBgäM.^est^'MeS
ster, als Pfarrer und als Vorstand des l. Kapitels durch Handbuches der Weltgeschichte, dieser mit Hrn^chndxkan
Kenlituiß und Thätigkeit und besonders durch ächt katholisch- Greith von St, Galleu eines Handbuches -dU.HWosjSlHi«,
kirchlichen Sinn und Geist so ausgezeichnet und in den von welchem als erste Abtheilung die. PropadentE bereits

Astgen jedes wahren Katholiken so schätzenswert'/- gemacht erschienen ist. Es verdient dieftß,.schöne Wirkest die volle

bat, niird im gesegneten Andenken bleiben." Und aus Anerkennung und den Dank gher wahM.,Kathp Chest der

M'^75 der Aargauerzeitung, welchessonssinicht gewohnt Schweiz. gàtî) stm 8» à«-àist, ächt katholische Geistliche mit Lob zu überhäufen, möge Um 2t„ Nov. Abends YflWA jy. RstMlsthstNst
fblgende Stelle angeführt werden : „Hr. Deka» Dosenbach nach langdauernder und schisterzlscher AatMst her Höchst?,

wär ein edler Mann, der in heitern und trüben Lebens- Hr. Pfarrer-Rosig nat und Sextar„Khn gg i. I, .P..

tilgen mit lebendigem Gottvertrauen und einer unerschütter- —. L uz er n. -An die Redaktion der Schweiz. Hkirchepz.

lichen Charakterstärke dastand und durch seine unermüdliche „Pol» Ihrem gütigen Anerbieten., .gruh .gegen Ihre Peux-
und segensvolle Thätigkeit, seinen reinen Willen und ins- theilung meiner Schrift, betitelt : „Warming w." Erwie-
besonders durch seineu unantastbaren, musterhaften Wandel derungen von meiner Seite aufnehmen zu wollen, mache

slch'auszeichnet«, ein Mann, der nicht nur die letzte Ehre, ich nur soweit Gebrauch, als nöthig ist, um. mein Schwei-
sondern auch nach dem Tode fortlebende Verehrung und gen vor Mißverständnissen zu schützen.

Nachahmung verdient. Dir Bewohner der Gemeinde Brem- „Allerdings hätten Sie wenigstens in der Form eine

gärten« und Umgegend haben in dein Dahingeschiedenen nähere Besprechung der wenigen Punkte, worin Sie mir
einen liebreichem Bater und Seelsorger, und seine Amts- nicht beistimmen, möglich gemacht. Wenn auch nicht gerade

genosst» einen aufrichtig-treuen Freund und gewissenhaften, nur „Honig fließt von den Starken", sondern auch noch

Allen wohlwollenden Vorsteher verloren. Friede seiner einige Eigenschaften der Honigerzeuger fühlbar sind so

Asche! " kämpft». Sie wenigstens nicht mit „Eselskilinhachen" wie

Einige ans dem Buche der Richter .in Munchen und Augs-
>«-»»»«'

burg. (N. S.)- zu.,thHtzgEiWKiH^H-p'r'W>
' " ' ankömmt, wer dey gröber»,Mststch-àM Drejstschlageii be-

-Kirchliche Nachrichten» sitze, da gehen gesittete Leute aus die Seite, zweifelst aber

-u- ' daran, ob die Zeit der Er»dte,schpstsso weit herangerückt

Schweiz. Bern. Der Negienmgsrath hat der katho- sei, daß Gott mit solchen.Dreschimrschuren die Fenste säu-

lischt« Kirchgemeinde in Bern gestattet, eine eigene, dem bern, wolle oder könne.. Warum. ich mich aber, auch mit

käthvlischen Kultus ausschließlich gewidmete Kirche zu er- Ihnen über fragliche Schrift nicht weiter einlassen kann,

bauen. " " ' ""k bin ich Ihnen und Ihren. Lesern zu. erklären schuldig:

— S ch w y z. Die Lehranstalt deK Stiftes Einsiedeln „1) Einmal habe ich aus Gesprächen bemerkt.,,, daß es ge-

wurde für das kommende Studienjahr wieder, eröffnet. Sie wisse Leute gibt, die mit Freuden einem Türkenkrieg in Ihren:

verspricht das erfreulichste Gedeihen. Rektor ist der ver- Matte entgegensehen... DW: fteMgoErwartuiH, ^. befried;-

diente Gall Morel, der vor zwei Monate» von seinem gen, finde ich nicht zweckmäßig.

ein Jahr dauernden Aufenthalte in Nöin zurückkehrte und „2) Ich habe in genannter Schrift mit ruhigem Gewissen

zur allgemeinen Freude hier bleibt. Stiidiettpräfekt dös und in der Ueberzeugung, daßichs.niMmur Erlaubtes, sondern

Conviktes, das vergrößert wnrdê Md'-'stà 1W-WMstge Heilsames thue, meine.Musichftst„ukdPefürchtuugeu über ge-

zählt, ward der junge, allgemeRlbàbWWî-Usttphviis wisse-kirchliche Erscheinungeir in wohl erwogenen Ans-
Hürlimann ; Stüdienpräfckt der 'sKterstbich Schüler -Hlitbxk'. ädoücken,'ausgesprochen, Von Yen Vieles ^hie, da genau Acht

Maurus. Lütold. An die Stelle des verstorbenen U. Fin- geben", verlange ich nur, daß sie dieselben nicht auf meine
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Rechnung ändern und entstellen; sie aber weiter zu verfechten

und gerade dadurch selbst sie zii ändern, finde ich mich-um-so

weniger veranlaßt, da ich in der ganzen Sache kein perfönli-

chcs Interesse habe, und mich nicht weiter bekümmere, ob

der ausgestreute Same von Dornen erstickt oter von Vögeln

weggefressen werde. Gott und die Zukunft wird richten.

'"„3) 'Doch auch die Gegenwart mag es thun. Deßwegen

hWUMt tMeÄMe Schrift „der Würdigung der Kin-

fiM»Mä'''-M?t^Lirch« ^bst unterlegt." Zu den Ein-

stchtSvollerl^ werden ohne Zweifel auch Sie gehören ; ich bin

àHàHr à)iW'Mztinchmen schuldig, da ich Ihre werthe

PetsÄ nichk"sennii7'Zind daher auch nicht weiß, mit wem ich

etwa zu svrdchen die Ehre habe. Darum thun Sie das Ihrige.
WMWîsrchd betrifft, so haben meine kirchlichen

êern', ' dlkneU i!ch Gehorsam versprochen habe und schuldig

vin, stock) liie gefunden, daß ich' diese Pflicht verletzt habe,

und werden cS mit Gottes Hilfe nie erfahren. Ich bin nicht

D WÄrst, haß ich xZ gaffer verstebc, als die

ô^lîeî îmdZvWî''ich'ststch auch verpflichtet fühle, die von

Gott mir verliehenen schwachen Kräfte nach Wissen und Ge-

chW zu betWigèn, so halte ich doch für möglich, daß mir

Gott noch 'den Beweis gebe, daß er zu seinen Zwecken meiner

nicht bedürfe f ja daß er mich als ein unwürdiges Werkzeug

Mnieden Megwerfe, UM desto sicherer meine Seele zu retten.

Ich überlasse ihm däs ganz ruhig.

„5) Was sodann allsällige Rücksichten der Klugheit betrifft,
sö habe ich für dieselben einen eigenen Maßstab, welcher milder

von Gott mir verliehenen Individualität untrennbar verbunden

A Dieseb Maßstab gehört mir an, und mit dem besten

Willen vermag ich ihn weder zu verkürzen, noch zu verlängern,

ilebrigcns muß ich Ihnen doch im Vertrauen ins Ohr sagen,

daß ich bei meiner Schrift so klug war, einen gewissen ge-

beiinen Nebenzweck sicher zu erreichen, nämlich Diejenigen
Übet meinen Ehrgeiz zu beruhigen, welche in der Lu-

zerner-Zeituug auf ihrer „spanischen" Reise durch die Urkan-

toste ist unserer Hostirchc bemerkt habest, daß meinem Chor-

stuble gewisse Eigenschaften fehlen. Ich habe mir dicsfalls

die von einem weisen und erfahrenen Manne bei einer

gewissen Gelegenheit erhaltene Mahnung so zu Herzen geuom-

Men, daß „Hinterländer" und „Luzerncrbieter" ganz beruhigt

sein dürfen, nicht etwa blos über ein Faktum, sondern auch

über mir zugetraute thörichte Intentionen.
„Diese Zeilen wurden geschrieben, bevor ich eine Fortsetzung

Ihrer begonnenen Rezension gelesen habe, und Sie erlauben

mir wohl, auf Ihre weitern Bemerkungen nichts mehr zu er-

"«WW. "î "M Nirchs. ntlmonsg IN chj) ' L.
ursàz MM-nw Mit Hochachtung '

Luzcrn, den 12. November 1853.
lflam -'JoMB'iirk. Leu, Probst."

— N i d w a l ddnl St an s. Im laufenden Monat starb
uiizw luv ichin nscklzjMck Sis âoz run ck>ì zonoirsu

im dasigen Frauenklvstcr die Oberin, Schwester Io sep h a

Juliana Krey von Ragolzwyl aus dem Elsaß. Sie war
strenge gegen sich, mild gegen Andere, von Herzen fromm

und eine liebevolle Wohlthäterin der Armen. Sie ruhe im

Frieden!

— Ä a l l i s. Das Gotthard-Hospiz hat vom 1. Oktbr.

1852° bis 1. Oktbr. 1853 nicht weniger als 3335 Reisende

beherbergt.

— So loth urn. Räch dem „Solothurner-Blatte" ist

das Erziehungsdepartemcnt vom Regierungsrathc beauftragt,

zu untersuchen, ob nicht zwei Professoren an der hiesigen hö-

Hern Lehranstalt zu pensioniren wären. Wer diese zwei Pro-
festeren seien, ist kein Räthsel. Es find zwei Professoren der

Theologie; ein dritter Professor der Theologie würde alS

Religionslehrer der Lehranstalt beibehalten. Es handelt sich

also wieder darum, ob die theologischen Lehrstühle in Solo--

thurn beibehalten oder abgeschafft werden sollen, und -jenen,

welche dieser Anstalt längst gram sind, kömmt nun, leider, der

Umstand zu statte», daß dieses Jahr die Theologie in Solo-

thurn keine ordentlichen Schüler hat. Es kann also geschehen,

daß am Sitze des Diözesanbischofes — die theologische An-

statt wegdekretirt wird, statt selbe, wie es früher der Plan
war und wofür eigene Konferenzen zwischen den Ständen ge-

halten wurde, zu heben, damit sie auch von Auswärtigen,

namentlich aus dem Berner'schen Jura, Baselland w. besucht

würde! — Es läßt sich auch fragen: Wenn es einmal um

Veschncidung der Lehranstalt zu thun ist, wird man bei der

Theologie stehen bleiben? Wird nicht früher oder später das

gleiche Schicksal auch die Philosophie treffen, und man die

Anstalt auf das Sprachenstudium und die Gewerbsschule be-

schränken? — Und da der Knotenpunkt der Eisenbahn nach

Ölten kömmt, und folglich die Industrie im hiesigen Kanton

sich großenthcils dorthin ziehen wird, — wird es nicht ver-

sucht werden wollen, die technologische Anstalt auch dorthin

zu versetzen? — Freilich werden Manche denken, das seien

Fragen, die ein Uneingeweihter nicht thun sollte.

Kirchenstaat. R o m. Im Laufe des Oktobers und des

gegenwärtigen Monats haben in Rom mehrere Seligsprechu»-

gen stattgefunden; am 30. Okt. die des Andreas Bobola,
auS der Gesellschaft Jesu, der ursprünglich ein adelicher Böhme,
in Lithauen aus Glaubenshaß von den schismatischen Russen

getvdet worden; am 13. d. die des Johanstes Grande,
aus dem Orden des hl. Johannes von Gott; am 2t). d. die

der Maria-Anu a von P arades, di e Lil i c vonQuito
(in Südamerika) genannt.

Großhcrzogthum Baden. Kirchlicher Konflikt. Unterm
7. d. hat die Regierimg nebst den in Nr. 45 dieses Blattes
abgedruckten Erlasse einen andern an sämmtliche Aemter des

Großherzogthlims erlassen. In diesem wird den Geistlichen,

wenn sie wegen Befolgung der Landeögesetze und Anordnungen
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der Staatsbehörden irgend eine „Verfolgung" zu erleiden

hätten, der weltliche Schutz zugesichert; sie sollen in jedem

Falle in Ausübung ihrer Funktionen und dem Genusse ihrcZ

Pfrundeinkommcns geschützt werden. „Wir werden", heißt es,

„wenn es überhaupt dem Herrn Erzbischof noch möglich wäre,

eine Disziplinarstrafe über sie zu verhängen, den Vollzug
derselben verhindern, weßhalb wir schon jetzt hiermit auSdrück-

lich jedem Geistlichen untersagen, ohne diesseitige Zustimmung
seine Pfründe behufs einer etwa an ihm zu vollziehenden Kir-
chenstrafe zu verlassen. Sollte es je erforderlich sein, so wer-
den wir die Schließung der geistlichen Strafanstalt in St.
Peter anordnen. Was nun aber insbesondere die den Mit-
gliedern des katholischen Oberkirchcnraths augedrohte Excom-

munication betrifft, so darf dieselbe von den kathol.
Geistlichen des Landes in keinem Falle verkündet
oder derselben irgend eine äußere Wirksamkeit
beigelegt werden, widrigenfalls gegen jeden Zuwiderhan-
delndcn das höchste Maß der in mchrerwähntcm Gesetz vom
24. Juli 1832 angedrohten Strafe unnachsichtlich ausgespro-
eben werden soll."

Wie Hr. Kästle in Freiburg, so wurde in Karlsruhe

wegen Verkündigung der Exkommunikation Hr. Schöll, der

während des Badischen Aufstandes so standhaft und uner-
schrocken seine Anhänglichkeit an die rechtmäßige Regierung

bewiesen, verhaftet. Beide wurden zu zweimonatlichem Ge-

sängnisse verurtheilt.

Eine andere Maßregel der Badischen Negierung ist die

Ausweisung der Jesuiten aus dem Großherzogthume — wahr-
schciulilli zum Lohne, daß sie durch ihre MissionSpredigteu so

viel beigetragen, die durch mehrere Revolutionen aufgc-

regten Gemüther zu beschwichtigen und sie wiederum zum Ge-

borsame gegen die rechtmäßige Auktorität hinzuleiten.

Auch der Hochw. Erzbischof hat einen Schritt weiter ge-

than. Sonntag, den 20. d., wurde beim Hauptgottesdienst
im Münster zu Freiburg nach dem Evangelium statt der Pre-
digt ein Hirtenbrief desselben, und in seiner Gegenwart, ver-

lesen, worin der greise Oberhirte seiner Hecrde die Gründe

seines Benehmens auseinandersetzt, sie zu stillem Dulden u»d

zum Gebete ermahnet. Wir werden dieses durch die Veran-

lassung, den Inhalt und die Haltung gleich merkwürdige Ak-

tenstück in der nächsten Rummer bringen. Der Geistliche, der

den Hirtenbrief abgelesen, ist verhaftet worden. Der General-

vikar Buchegger und erzbischöfl. Kanzler Binckert sind wegen

Ausfertigung oder Unterzeichnung verschiedener Erlasse mit
bedeutenden Geldbußen belegt worden. — Ergebenheitsadrcffeu

geben an den Hochw. Oberhirten von verschiedenen Seiten ein.

Merkwürdig ist es, wie die kath. Kirche mitten in ihren

Bedrängnissen Triumphe feiert oder Eroberungen macht. Am

20. d. legte in der zweiten Pfarrkirche Frciburgs — der bc-

rühmte Geschichtsforscher Gfrörrer, ordentlicher Professor

der Geschichte, das katholische Glaubensbekenntniß ab.

Gemälde-Verkauf.
Wo ein schönes Gemälde — Tod des hl. Joseph —

von 4 Fuß, 2 Zoll Höhe, 2 Fuß, 9 Zoll franz. Maaß
Breite, um billigen Preis zu kaufe» ist, kann man bei

Gebrüdern Räber in Luzcrn vernehmen.

Katholische Volkspredigten von Maßt

In der Hurter'schen Buchhandlung in Schaffhausen erschien so

eben (in der Scherer'schen Buchhandlung in Solothurn vorräthig)

à, chîchè Bd?

I. Auf die Feste des Herrn. II. Auf die Feste
Mariä, der Erz brud ersch a st ihres heiligsten
Herzens und der Heiligen. III. Ablaß-, Kirch-
weih- und Predigten vermischten Inhalts.

Frs. 9. 43 C.

Predigten und Homilien an das christ-
liche Volk über sonntägliche und andere
Evangelien. Frs. 3. 15 C

Kurze Frühlehrcn im Geiste des seligen Vaters
Aegidius Jais, verfaßt und gehalten von einem

alten Landpfarrer und herausgegeben von Jos. G.
Dreer. Zwei Jahrgänge. Frs. 8.

Der Herr Herausgeber sagt über diese Sammlung: „Ich kenne in
der ganzen Predigtlitcratur kaum einige Arbeiten, welche wie diese,
mit Wahrheit und Recht „Kurz und Gut" genannt zu werden ver-
dienen."

Im Verlage der B. SHmid'schen Bu chhàndlung (F. C. Kremer)
in Augsburg ist soeben erschienen und in allen Buchhandlungen vor-
räthig, in Solothurn in der Scherer'schen Buchhandlung:

Hilber, I. A., Pfarrer, die »irr letzten Dinge des Men-
scheu. Nachklänge zur Wission. Lehr- und trostreiche Be-
trachtungen über Tod, Gericht, Hölle, Himmel. Nebst

Morgen-, Abend-, Meß-, Betchi-, 'Communion-, Vesper
andacht und andern Gebeten und Litaneien. 8. 234 S
Mit einem Stahlstiche, geh. Fr. 1. 70 C

Müller, Tonat, Musikchordirektor bei St. Ulrich und Afra
in Augsburg, der katholischt Ichullchrer als Kirche»-
siinger, Organist und Kirchendiener. Erster Band.'Zweite
vermehrte und verbesserte Auflage. 8. 72 S.
Text und 90 S. Noten, geh. Frs. 2.

Der Lte Band erscheint noch im Laufe dieses Jahres, der Zte und
4te Band folgen schnellmöglichst nach. Da diese neue Auflage des

ganzen Werkes aber eine gänzlich umgearbeitete ist, so ersuchen wir die
resp. Käufer, auf die Rückseite des Umschlages des erste» Bandes auf-
merksam zu sein, woselbst der Inhalt sämmtlicher vier Bände ange-
zeigt ist.

Die Kirchcnzeitung kann auch in Monatsheften durch den Buchhandel bezogen werven unv kostet jährlich 8 Fr., 4 st. over Zf-j, Rthlr.
Bestellungen nehmen alle Postämter und Buchhandlungen au, in Solothurn die Skherer'schc BnchhandluNgj ebenso können durch
die Scherer'sche Buchhandlung alle in andern Zeitschriften angekündigten Werke zu den nämlichen Preisen bezogen werden.

Verlag der Scherer'schen Puthhaudlunz. Druck von B. Schwendimann m Solothurn.


	

